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Die Regeln des
Laiengelübdes

I m Buddhismus wird die Ethik
als Grundlage für den Pfad be-
trachtet. Der Buddha gab auf der
Basis der Zufluchtnahme, mit

der man in seine Lehre eintritt, die ver-
schiedenen Gelübde, zum Beispiel die
acht Pråtimokæa-Gelübde. Eines davon
ist das fünfteilige Gelübde für Laien-
schülerinnen und Laienschüler. Im fol-
genden wollen wir uns mit den Diszi-
plinen dieses wichtigen Gelübdes be-
schäftigen, so daß wir ein einwandfrei-
es Verständnis erlangen.

3. die Absicht kommt zur Ausfüh-Ausfüh-Ausfüh-Ausfüh-Ausfüh-
rrrrrungungungungung, das heißt man selbst oder ein
anderer, dem man den Auftrag er-
teilt hat, bringt das Wesen um;

4. die Handlung kommt zum Ab-Ab-Ab-Ab-Ab-
schlußschlußschlußschlußschluß, indem das Wesen tatsächlich
stirbt.

Als Verstoß gegen das Gelübde werden
vier Arten des Tötens genannt: das Tö-
ten von Menschen oder werdenden
Menschen, das Töten von Tieren, das
Schlagen von Tieren, so daß sie da-
durch umkommen, und der Gebrauch
von Wasser, in dem sich Kleintiere be-
finden, die dadurch sterben. Das Tö-
ten eines Menschen oder eines werden-
den Menschen bedeutet den vollstän-
digen Bruch des Gelübdes. Das Töten
von Tieren verstößt zwar gegen die Re-
gel, hat aber nicht den Verlust des Ge-
lübdes zur Folge.

Wert besitzt und von ihm als sein Ei-
gentum angesehen wird, in seinen Be-
sitz bringt, so daß man denkt: „Jetzt
habe ich es zur Verfügung“, ist die
Handlung des Stehlens vollständig.

Geshe Thubten Ngawang

Nicht stehlen

Als Stehlen wird eine Handlung be-
zeichnet, mit der man sich einen Ge-
genstand von Wert, der sich nicht im
eigenen Besitz befindet, mit Gewalt
oder auf andere Weise beschafft, um
ihn in den eigenen Besitz zu über-
führen. Sobald man mit Gewalt oder
durch Diebstahl, Betrug oder ähnliches
den Gegenstand, der für den anderen

Nicht töten

Eine der Hauptverfehlungen gegen das
Laiengelübde ist das Töten, das zu den
körperlichen Verfehlungen zählt. Tö-
ten bedeutet, einem anderen Wesen be-
wußt das Leben zu nehmen, das heißt
irgendwelche Mittel wie Waffen oder
Gift anzuwenden, wodurch sein Kör-
per von seinem Geist getrennt und da-
mit das gegenwärtige Leben gewaltsam
beendet wird. Die Handlung ist voll-
ständig angesammelt worden, wenn
alle vier Faktoren einer Handlung
vorhanden sind:

Nicht lügen

Weshalb wird für die Laienschüler die
Regel aufgestellt, innerhalb der vielfäl-
tigen unheilsamen Handlungen der
Rede gerade das Lügen zu unterlassen?
Ein wesentlicher Grund ist, daß man
anderenfalls leicht unehrlich und un-
aufrichtig in bezug auf die eigene Dis-
ziplin werden könnte. Angenommen,
jemand hätte im Extremfall sogar alle
Regeln des Gelübdes übertreten und
würde gefragt, ob er dies oder jenes
begangen hat, dann würde er leicht
dazu verleitet, unaufrichtig zu sein und
die Frage zu verneinen, um die eigenen
Fehler zu verbergen. Um Unaufrichtig-
keit zu vermeiden und Wahrhaftigkeit
zu erzeugen, wurde das Unterlassen des
Lügens in die Regeln des Laiengelüb-
des aufgenommen. Ein Bruch des Ge-
lübdes entsteht mit der sogenannten
großen Lüge, mit der man höhere spi-
rituelle Tugenden vortäuscht, wie sie
Heilige besitzen, obwohl man sie tat-
sächlich nicht besitzt. Alle anderen Ar-
ten der Lüge bedeuten eine Verletzung
des Gelübdes, aber keinen Bruch. Wer

1. Es gibt ein ObjektObjektObjektObjektObjekt, das heißt ein
anderes Wesen, das getötet wird;

2. es besteht die AbsichtAbsichtAbsichtAbsichtAbsicht, das Wesen
zu töten;
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Aufrichtigkeit in bezug auf die eigene
Ethik bewahrt, wird offen zugeben
können, bestimmte Regeln übertreten
zu haben, und auf der Grundlage die-
ser Offenheit lassen sich diese Hand-
lungen bereinigen.

den von sexuellem Fehlverhalten ent-
halten ist, kann darin gesehen werden,
daß es auf der Grundlage eines Haus-
lebens sehr viel einfacher ist, das sexu-
elle Fehlverhalten aufzugeben, während
das Aufgeben von jedem sexuellen Ver-
kehr in einem gewöhnlichen Familien-
leben sehr viel schwieriger ist.

das Trinken von Alkohol ausdrücklich
verboten, obwohl es keine Handlung
ist, die von Natur her unheilsam wäre.

Für die Laienschüler ist es ratsam,
sich die Ethik der Mönche und Non-
nen zum Vorbild zu nehmen und sich
nach besten Kräften zu bemühen, auch
solche Handlungen zu vermeiden, die
bei den Ordinierten eine Übertretung
einer Regel darstellen. Das bezieht sich
auf die meisten Regeln der Ordinier-
ten, außer solchen, die mit bestimm-
ten Ritualen des monastischen Lebens
verbunden sind und die Laienschüler
naturgemäß nicht durchführen kön-
nen.

Der Buddha hat das Trinken von Al-
kohol besonders verworfen. In einem

Sýtra sagte der Buddha:
„Diejenigen, die mich ih-
ren Lehrer nennen, sollten
nicht einmal die geringe
Menge Alkohol trinken,
die dem Tautropfen auf der
Spitze eines Grashalms ent-
spricht. Wenn sie Alkohol
trinken, so bin ich nicht ihr
Lehrer, und sie sind nicht
meine Hörer.“
Ein weiterer Grund für

das Vermeiden von Alko-
holgenuß ist, daß es sich
dabei um eine fehlerhafte
Handlung handelt, die
Heilige für immer aufge-
ben. Mit dem Zustand der
Heiligkeit erreichen sie die
Abstinenz von Alkohol
auch für alle zukünftigen

Leben. In bezug auf das sexuelle Fehl-
verhalten wurde bereits ähnliches er-
klärt: Ein Heiliger gibt noch nicht den
sexuellen Verkehr im allgemeinen, je-
doch das sexuelle Fehlverhalten als grö-
bere unheilsame Handlung auf. Weil
das Trinken von Alkohol eine ähnlich
fehlerhafte Handlung ist, wird sie von
Personen, die den Zustand der Heilig-
keit erreichen, für alle Zeiten aufge-
geben.

Außerdem ist der Genuß von Alko-
hol vom Buddha deutlich als eine kör-
perliche fehlerhafte Handlung gelehrt
worden. Er nannte das Trinken von Al-
kohol in einer Reihe mit anderen feh-
lerhaften Handlungen des Körpers wie

Alkohol ist nicht nur eine Gefahr  für den Straßen-
verkehr, sondern vor allem für den Geist. Unter
dem Einfluß berauschender  Mittel nimmt die
Schwelle, negative Handlungen zu begehen, deut-
lich ab.
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Aufgeben von Alkohol

Das Trinken von Alkohol ist nicht von
Natur her unheilsam, sondern nur
dann, wenn das Versprechen abgelegt
wurde, auf Alkohol zu verzichten. Es
gibt Handlungen, die von Natur her
unheilsam sind, und diese sind für je-

des Wesen negativ, ganz gleich, wer sie
begeht und ob ein Gelübde besteht
oder nicht. Man sammelt durch diese
Handlung in jedem Fall ein unheilsa-
mes Potential an, das einen Samen für
das spätere Heranreifen von Leid dar-
stellt. Dann gibt es Handlungen, die
nur deshalb Verfehlungen sind, weil
man durch sie gegen Regeln verstößt,
die im Zusammenhang mit bestimm-
ten Gelübden stehen. Bei den Ordi-
nierten gibt es im allgemeinen viele
Handlungen, die nur aufgrund der
Übertretung einer Regel moralische
Verfehlungen sind. Im Zusammenhang
mit dem Laiengelübde gibt es nur eine
solche Regel: Für die Laienschüler ist

Sexuelles Fehlverhalten
vermeiden

Mit dem fünfteiligen Laiengelübde ist
nicht das Brahmacårya-Gelübde
(Keuschheitsgelübde, Zölibat) verbun-
den. Beim Laiengelübde bezieht sich
die Regel nur auf das Vermeiden des
sexuellen Fehlverhaltens wie zum Bei-
spiel „Ehebruch“, denn dieser hat viele
Nachteile. Sexueller Ver-
kehr mit einem „falschen“
Partner zerstört Beziehun-
gen und trägt viel zu
menschlichem Leiden bei.
Als Menschen haben wir
ein Interesse an stabilen,
dauerhaften Beziehungen.
Außerdem ist sexuelles
Fehlverhalten eine Ursache
für eine Wiedergeburt in
niedrigen Daseinsberei-
chen etwa als Tier, so hat es
der Buddha gelehrt. Dies
trifft auf sexuellen Verkehr
allgemein von zwei mitein-
ander liierten Partnern
nicht zu. Erst wenn eine
Person die Stufe der Hei-
ligkeit erlangt, das heißt,
wenn eine unmittelbare
Einsicht in die endgültige Realität er-
langt ist, wird das sexuelle Fehlverhal-
ten für alle Zeiten aufgegeben. Ein Hei-
liger hat aber noch nicht notwendiger-
weise den sexuellen Verkehr insgesamt
aufgegeben.

Generell gehen wir bei der Schulung
des Geistes so vor, daß wir, was die auf-
zugebenden Eigenschaften angeht, zu-
nächst die gröberen Formen überwin-
den lernen, während wir in bezug auf
die Gegenmittel zuerst nur die schwä-
cheren Ebenen entwickeln und uns
dann bemühen, diese im Verlauf der
Zeit auszubauen und zu stärken. Ein
weiterer Grund dafür, daß in den Re-
geln des Laiengelübdes nur das Vermei-
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Töten, Stehlen, Lügen und sexuellem
Fehlverhalten. Sehr oft beschrieb er die
verschiedenen Nachteile des Alkohols.
Jeglicher Alkohol erzeugt eine berau-
schende Wirkung im Geist, er bringt
den Geist außer Kontrolle und führt zu
achtlosem Verhalten. Achtlosigkeit ist
ein Nährboden für viele unheilsame
Handlungen, an die man sich in der
Folge gewöhnt. Alkohol ist eine Ursa-
che für unbeherrschtes Verhalten und
für  die  Degeneration  von  Wachsam-
keit und Vergegenwärtigung. Wer
gewohnheitsmäßig  Alkohol trinkt und
sich berauscht, wird nach den Worten
des Buddha selbst nach dem Tod noch
viele negative Konsequenzen erfahren,
vielleicht in einer niedrigen Existenz
wiedergeboren werden oder ähnlich
leidvolle Folgen erfahren.

Das Laiengelübde ist eins der acht „Pråtimo-
kæa“-Gelübde. Der Begriff Pråtimokæa kann
mehrere Bedeutungen haben, wobei die Silbe
„mokæa“ immer „Befreiung“ bedeutet:

- „individuelle Befreiung“, denn es handelt sich
um ein Gelübde, das einen Menschen befä-
higt, sich selbst vom Leiden zu befreien.

- „anfängliche Befreiung“: Mit dem Nehmen
des Gelübdes wird die Bindung an negative
Verhaltensweisen aufgelöst; das Gelübde steht
daher am Anfang des Weges zur Befreiung.

- „Methode zur Befreiung“: Die mit dem Ge-
lübde verbundene Disziplin ist ein Mittel, die
Befreiung zu erreichen.

Es gibt verschiedene Arten des Pråtimokæa-Ge-
lübdes:

1. Gelübde eines vollordinierten Mönchs
(Bhikæu)

2. Gelübde einer vollordinierten Nonne
(Bhikæu¶ï)

3. Gelübde einer Nonne in der Probezeit
(Œikæamå¶å)

4. Gelübde eines Novizen ( Œrama¶era)

5. Gelübde einer Novizin (Œrama¶erikå)

6. Gelübde eines Laienanhängers (Upåsaka)

7. Gelübde einer Laienanhängerin (Upåsikå)

8. Eintägiges Laiengelübde (Upavåsaka)

Ein fortgeschrittenes Gelübde entsteht jeweils
nur auf der Basis des Gelübdes der vorherge-
henden Stufe. Ein Übender nimmt auf der
Basis der buddhistischen Zuflucht erst das Lai-
engelübde. Auf dieser Basis kann er das Ge-
lübde eines Novizen/einer Novizin und
schließlich das Gelübde eines vollordinierten
Mönchs/einer vollordinierten Nonne nehmen.

 Das Pråtimokæa-Gelübde

Das Nehmen des
Laiengelübdes

Das Laiengelübde wird vor einem Leh-
rer abgelegt. Es stellt sich also die Fra-
ge, welche Qualifikation dieser besitzen
sollte. Allgemein werden im Vinaya-Sy-
stem drei Hauptqualitäten erklärt, die
einen Lehrer auszeichnen: disziplinier-
tes  Verhalten,  Stabilität und  umfas-
sendes Wissen. Diszipliniertes Verhal-
ten bezieht sich auf eine reine ethische
Lebensführung. Speziell bedeutet es,
daß der Lehrer sein Gelübde, ganz
gleich, welches er angenommen haben
mag, einwandfrei einhält und nach den
damit verbundenen Regeln lebt. Es
dürfen keine Hauptverfehlungen gegen
sein Gelübde vorgekommen sein. Wel-
ches Gelübde sollte der Lehrer besitzen?
Am besten ist das Gelübde der vollen
Ordination; dieses dient nach dem
Vinaya zum vollständigen Eintritt in
die Lehre des Buddha. Besteht ein sol-
ches Gelübde nicht, ist das nächstbeste
das Gelübde eines Novizen bzw. einer
Novizin, und wenn auch dieses nicht
angenommen wurde, sollte zumindest
das vollständige Laiengelübde eingehal-
ten werden.

Stabilität bezieht sich auf die ethi-
sche Lebensführung. Ein Lehrer sollte
sein Gelübde mindestens zehn Jahre
lang eingehalten und dadurch Konti-
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nuität in seiner Ethik erreicht haben.
Umfassendes Wissen heißt Gelehrsam-
keit. Der Lehrer muß die verschiede-
nen Gelübde kennen und wissen, wie
sie gegeben werden, welche Regeln da-
zugehören, wie sie eingehalten werden,
wann sie übertreten sind und wie man
Übertretungen bereinigt. Ganz allge-
mein kann man sagen, daß jemand,
der eine Funktion als Lehrer im Vina-
ya innehat, eine genaue Kenntnis der
verschiedenen Disziplinen besitzen
muß.

verschiedenen Übungen schrittweise
aufnehmen. Wenn man das Gelübde
eines Laienanhängers annimmt, be-
ginnt dies damit, daß man zunächst
einmal Zuflucht zu den Drei Juwelen
nimmt. Auf der Grundlage der Zu-

fluchtnahme nimmt man das Laienge-
lübde an, welches in seiner vollständi-
gen Form mit fünf Disziplinen verbun-
den ist.“

Man nimmt Zuflucht zum Buddha,
weil er der höchste Lehrer ist, der die
adäquaten Mittel zeigt, um sich aus
Leiden zu befreien, man nimmt Zu-
flucht zur Lehre, weil ihre Anwendung
ein echter Schutz ist und deshalb die
eigentliche Zufucht darstellt, und man
nimmt Zuflucht zur Geistigen
Gemeinschaft, weil sie aus den besten
Freunden besteht, die auf dem spiritu-
ellen Pfad die nötige Hilfe bieten, da-
mit man sich die Wirkung der Lehre
zunutze machen kann. Wenn man auf-
richtig und von ganzem Herzen Zu-
flucht zum Dharma als dem eigentli-
chen Schutz vor den Unzulänglichkei-
ten des Daseinskreislaufs nimmt, dann
ist in dieser Haltung bereits die Entsa-
gung enthalten, also die Erkenntnis der
leidhaften Natur des Daseinskreislaufs
und der tiefe Wunsch, sich aus diesen
Leiden zu befreien.

Wer das Gelübde nehmen will,
macht sich möglichst intensiv bewußt,
was das Ziel ist und warum die Not-
wendigkeit besteht, es zu nehmen. Üb-
licherweise gibt der Lehrer dem Schü-
ler noch einmal Erklärungen dazu. Auf

jeden Fall sollte man sich innerlich dar-
über klar werden, welche Motivation
dem Nehmen des Gelübdes zugrunde
liegt. So heißt es:
„Man überlegt sich, daß alle Bereiche
im Daseinskreislauf leidhaft sind, und
ruft sich die allgemeinen Nachteile des
Daseinskreislaufs insgesamt sowie die
besonderen Leiden in den einzelnen
Bereichen deutlich ins Bewußtsein.
Alle Phänomene des Daseinskreislaufs,
selbst die Annehmlichkeiten, sind leid-
haft: Ganz gleich, an welchem Ort man
sich im Daseinskreislauf befindet, sie
sind alle Orte des Leids; ganz gleich,
mit welchen Wesen man zusammen-
trifft, sie alle sind Gefährten des Leids;
ganz gleich, welche Güter man genießt,
sie alle sind Güter des Leids.“

Ganz gleich, wie sehr etwas als Neu-
igkeit angepriesen wird, alle Güter in-
nerhalb des Daseinskreislaufs sind mit
Leiden verbunden, sie sind ihrer Natur
nach leidhaft. Aus diesem Grunde
braucht man eine Zuflucht, die einem
die Gewähr bieten kann, daß man sich

In Schneverdingen konnten die Teilnehmer vor
dem Dalai Lama das Laiengelübde ablegen.
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Das Ritual zum Nehmen
des Laiengelübdes

Von einem Lehrer, der die zuvor ge-
nannten wichtigsten Eigenschaften –
edles Verhalten, Stabilität und Gelehr-
samkeit – besitzt, kann man die Ge-
lübde nehmen. Beim Nehmen des Ge-
lübdes ist wesentlich, selbst festes Ver-
trauen in die Lehre des Buddha zu ha-
ben, speziell in die Gesetzmäßigkeit
von Karma und Wirkung. Es reicht
nicht aus zu denken, Karma sei etwas,
das traditionell zum Buddhismus ge-
höre und deswegen beachtet werden
müsse. Vielmehr sollten wir durch Stu-
dium und argumentatives Nachdenken
eine tiefe Überzeugung entwickeln,
daß dieses Gesetz von Handlungen und
Wirkungen die Realität unserer eige-
nen Existenz beschreibt. Wir sollten
uns mehr und mehr mit der Sichtweise
vertraut machen, daß wir tagtäglich
selbst die Resultate der Handlungen
erleben, die wir in der Vergangenheit
begangen haben, und daß sich dieses
auch in Zukunft so fortsetzen wird.
Das Gesetz von Karma ist definitiv:
Heilsame Handlungen führen definitiv
zu Glück, unheilsame Handlungen de-
finitiv zu Leid. Auf der Basis dieser
Überzeugung ist es richtig, zum Aus-
druck zu bringen, daß wir noch in die-
sem Leben, jetzt sofort Zuflucht zum
Buddha, zum Dharma und zum
Sa‡gha nehmen wollen, solange wir le-
ben. In einem Text von Purbutschok
Dschampa Rinpotsche, einem Tutor
des XIII. Dalai Lama, heißt es:

„Man muß Stufe für Stufe in die
Lehre des Buddha eintreten und die



8 Tibet und Buddhismus • Heft 49 • April Mai Juni 1999

Titel

aus den Leiden des Daseinskreislaufs
dauerhaft befreit. Nur die Drei Juwe-
len besitzen die Fähigkeit, den Weg zur
vollständigen Befreiung aus dem
Daseinskreislauf zu weisen, so daß das
Leiden zusammen mit seinen Ursachen
überwunden wird. Wenn hier von Drei
Juwelen, also von drei Zufluchtsobjek-
ten gesprochen wird, so wird ersicht-
lich, daß die Lehre des Buddha auf dem
Abhängigen Entstehen basiert, denn
nur wenn diese drei Zufluchtsobjekte
zusammenwirken, kann man die Be-
freiung erreichen. Damit wird ein
Grundgesetz des Abhängigen Entste-
hens deutlich, daß eine Wirkung nie-
mals nur durch eine einzige Ursache
hervorgebracht werden kann, sondern
immer durch eine Vielzahl von beson-
deren Ursachen und Umständen. Den
eigentlichen Schutz bietet der Dharma,
denn indem man ihn anwendet und
die entsprechenden Eigenschaften ent-
wickelt, erlangt man den eigentlichen
Schutz vor den Leiden und den Gefah-
ren des Daseinskreislaufs. Die Kraft des
Dharma in Verbindung mit dem eige-
nen Körper und dem eigenen Geist ist
das, was den eigentlichen Schutz bie-
tet. Der Buddha ist derjenige, der den
Dharma vollkommen verwirk-
licht hat und ihn aus sei-
ner eigenen Erfahrung
ohne jeden Irrtum den
Wesen vermittelt. Des-
halb nimmt man Zu-
flucht zum Buddha als
dem vollendeten Leh-
rer. Zudem ist eine
Geistige Gemeinschaft
erforderlich, deren
Mitglieder einem Vor-
bild sein können und
die einem auf dem Pfad
Anleitung geben kön-
nen. Daher nimmt
man  Zuflucht zur Gei-
stigen Gemeinschaft,
um die nötige Hilfe zu
erfahren, damit man
den Pfad üben und die
Verwirklichung auf
dem Pfad erreichen
kann.

Mit der Haltung der
Zufluchtnahme bittet

man dann den Lehrer, einem das Ge-
lübde zu geben und damit als Laien-
schüler in die Gemeinde des Buddha
aufgenommen zu werden. Es gibt ver-
schiedene Handlungen und Rituale,
die während der Zeremonie durchzu-
führen sind. So sollte man zu Beginn,
wenn es die Umstände erlauben, so-
wohl vor dem Lehrer bzw. vor der Leh-
rerin wie auch vor einem Bildnis des
Buddha, welches man als den Buddha
selbst ansieht, jeweils drei Verbeugun-
gen machen. Das eigentliche Nehmen
des Gelübdes besteht darin, daß man
drei Dinge ausspricht: erstens die Zu-
flucht, zweitens das, was man selbst
möchte, nämlich als Laienschüler le-
ben, und drittens das, was man vom
anderen erbittet, also daß der Lehrer ei-
nen als Laienschüler annimmt. In dem
Moment, in dem man diese Anliegen
jeweils dreimal wiederholt hat, gesche-
hen drei Dinge: Man selbst wird zu ei-
nem Laienschüler bzw. einer Laienschü-
lerin; man erhält das Laiengelübde; und
die Person, von der man das Gelübde
angenommen hat, wird der persönliche
Lehrer in bezug auf das Laiengelübde.
Das ist der Hauptteil des Rituals, durch
den das Gelübde zustandekommt.

Danach spricht man dem Lehrer
bzw. der Lehrerin die einzelnen Diszi-
plinen noch einmal nach, um sich die
Regeln einzuprägen und zu bekräfti-
gen, daß man sie einhalten will. Man
macht sich bewußt, daß das Gelübde
entstanden ist, und man merkt sich das
Datum und die Uhrzeit. Wenn man ein
Gelübde nimmt, ist es gut, sich das Da-
tum zu merken – ähnlich wie man sich
auch sein Geburtsdatum merkt– , so
daß man später weiß, wann das Gelüb-
de begonnen hat. Man kann sich dann
am Jahrestag daran erfreuen, muß aber
nicht unbedingt Kuchen essen!

Das Alter des Gelübdes ist von Be-
deutung: Wenn beispielsweise mehrere
Praktizierende zu einer Pýja zusam-
menkommen, sollte die in den Lehren
des Vinaya vorgesehene Reihenfolge
eingehalten werden. Wenn nur Laien
anwesend sind, ist es gut, wenn dieje-
nigen mit den ältesten Gelübden wei-
ter vorn sitzen. Sind Ordinierte zuge-
gen, dann gibt es eine bestimmte, vom
Buddha festgelegte Reihenfolge: Ganz
vorne sitzen die vollordinierten Mön-
che und Nonnen, dann folgen die No-
vizen und Novizinnen und dann die
Laienschüler und Laienschülerinnen.
Innerhalb jeder Gruppen gibt es noch
einmal eine Reihenfolge, die sich nach
dem Alter des Gelübdes richtet. Die
Absicht ist nicht, daß die betreffende
Person besonders in den Vordergrund
gerückt werden sollte oder daß der
Buddha irgendwelche weltlichen Hier-
archien zerstören oder neu begründen
wollte. Aufgrund bestimmter zeitlicher
und örtlicher Umstände mag es daher
angemessen sein, Ausnahmen zu ma-
chen und diese Regeln etwas anders zu
handhaben, aber es ist wichtig zu wis-
sen, daß es hier nicht um eine weltliche
Rangfolge geht, sondern eine Ord-
nung, die vom Buddha aus rein spiri-
tuellen Gründen eingerichtet wurde,
nämlich in bezug auf die Kostbarkeit
der verschiedenen Gelübde und der da-
mit verbundenen ethischen Disziplin.
Um ihren Wert herauszustellen, der
noch um so größer ist, je länger das Ge-
lübde besteht, hat der Buddha für diese
Reihenfolge gelehrt.
Aus dem Tibetischen übersetzt von
Christof Spitz.
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